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Was getan 
werden muss 
 

 

 

 

 

 

 
V. l. n. r. erste Reihe: José Luis Centella (PCE, Spanien), Yannis Bour-
nous (Syriza, Griechenland), Walter Baier (KPÖ, Österreich), NN, Malte 
Mola (PCE, Spanien); zweite Reihe: Paolo Ferrero (PRC, Italien), Vincent 
Boulet (PCF, Frankreich), Jiri Hudecek (Levice, Tschechien), Claudia 
Haydt (Die Linke, Deutschland), Pierre Laurent (PCF, Frankreich). 

Walter Baier, der frühere Vorsitzende der 
KPÖ (1994–2006) und spätere politische 
Koordinator des Think-Tanks transform! 
europe (2006–2020), wurde letzten Dezember  
zum neuen Präsidenten der Europäischen 
Linken (EL) gewählt. Der Parteitag fand 
inmitten der größten kumulativen Krisen 
Europas seit 1945 statt: Ukraine-Krieg, 
Energiekrise und Klimakatastrophe. Umso 
erfreulicher ist die erzielte Einigkeit, die 
keineswegs gesichert schien. Im zentralen 
politischen Dokument des Parteitags unter 
dem Titel »Frieden, Brot und Rosen« (siehe 
Seite 55) beschlossen die Delegierten etwa die 
wichtige Forderung nach einer 
Vergesellschaftung großer Energiekonzerne.  

Eva Brenner befragt Walter Baier zum 
Parteitag und zu seiner Wahl

Was sind aus deiner Sicht die größten 
Herausforderungen der EL? 
WALTER BAIER:  Das Wichtigste ist die 
sozial-ökologische Wende. Der Ausstieg aus 
den CO2-Technologien erfordert aber die 
europaweite Mobilisierung großer Mittel und 
eine Ausweitung öffentlichen Eigentums. 
Insoweit geht es also um ein Problem, das im 
Rahmen der herrschenden neoliberalen Idee, 
dass alles dem Markt überlassen werden soll, 
nicht zu lösen ist. 

Welche politischen Themen haben 
 Priorität? 
WALTER BAIER:  Die Themen sind ver-
netzt und gleichrangig: Ende des Krieges, eine 
neue europäische Friedensordnung, Schutz 
der Menschen vor der Explosion der Lebens-
haltungskosten und die Rettung der Umwelt. 
»Frieden, Brot und Rosen«, wie es im Slogan 
des Parteitags zusammengefasst ist. 

Wie hat sich die EL in den letzten Jahren 
entwickelt? 
WALTER BAIER:  Sie ist gewachsen. 

Und wo liegen die Schwierigkeiten? 
WALTER BAIER:  Auch die Probleme sind 
unübersehbar: In den letzten Jahren sind vor 
allem kleine Parteien der EL als Vollmitglieder 
oder Beobachter beigetreten. Die wichtigste 
positive Ausnahme bildet da La France Insou-
mise von Jean Luc Mélenchon, das eine sehr 
große Partei ist. Das zweite große Problem ist 
die Schwäche der EL in Zentral- und Osteu-
ropa. Hier ist die wichtigste positive Aus-
nahme die Linke Sloweniens. Die Ausnahmen 
bestätigen in diesem Fall weniger die Regel, 
als dass sie die Möglichkeiten aufzeigen. 

Wie steht es um die Einigkeit in der Partei? 
Im Vorfeld des Parteitags wurde ja disku-
tiert, dass es große Differenzen über das 
Verhältnis zur NATO geben würde. 
WALTER BAIER:  Es ging nicht um die 
Frage des Verhältnisses zur NATO, sondern 
um die Position der EL zum Ukraine-Krieg. 
Die Vertreter*innen der dänischen und finni-
schen Linksparteien bestanden zunächst auf 
einer deutlichen Unterstützung des militäri-
schen Kampfs der Ukraine gegen die russi-
sche Aggression, während vor allem die italie-
nischen Kommunist*innen die Vorgeschichte 
des Krieges und Verantwortung der NATO im 
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politischen Dokument ausgedrückt sehen 
wollten. Es ist aber gelungen, eine Einigung 
über drei zentrale Forderungen zu erzie-
len: Waffenstillstand, Rückzug der russi-
schen Truppen, Aufnahme von Verhand-
lungen! Nicht im Sinne einer Reihenfolge 
oder einer Rangordnung, sondern als 
gleichrangige Elemente einer Friedenslö-
sung. Das ist meines Erachtens eine Errun-
genschaft und richtig, weil so der Akzent 
auf das gelegt wird, was getan und erreicht 
werden muss.  

Reicht das aus? 
WALTER BAIER:  Nein, aber politische 
Entscheidungen beruhen stets auf Kompro-
missen. Wenn sich jedoch die politischen 
Verhältnisse rasch ändern, reichen einma-
lige Kompromisse nicht aus, um politisch 
handlungsfähig zu sein. Die Debatte wird 
also weitergehen. In der Frage, wie nach 
einer – hoffentlich baldigen – Beendigung 
des Krieges in der Ukraine eine stabile 
europäische Friedensordnung geschaffen 
werden kann, braucht es noch viel analyti-
sche Arbeit und politische Diskussionen. 

Die Linke verfügt doch über ziemlich 
viel Know-how in der Theoriearbeit und 
in der Friedenspolitik. 
WALTER BAIER:  Das stimmt. Aber wir 
leben in einer besonderen Situation. In 
Europa geht es um eine Verringerung der 
militärischen Spannungen. Dazu wäre ein 
Abbau der atomaren Offensivwaffen der 
NATO und der Russischen Föderation drin-
gend erforderlich. Wir müssen von der EU 
und den Mitgliedsstaaten verlangen, dass 
sie statt Unsummen für die militärische 
Aufrüstung aufzuwenden, politische Initia-
tiven für eine Beseitigung der Atomwaffen 
in Europa setzen.  

Wie schätzt du da die Chancen ein? 
WALTER BAIER:  Die Gefahr eines Welt-
krieges entsteht aus dem Umbruch, in dem 
sich die Weltpolitik befindet. Die Gesell-
schaften im Norden können auf der bisheri-
gen technologischen Basis, die die Lebens-
grundlagen auf dem Planeten zerstört, 
nicht weiterwirtschaften, die Völker im 
Süden fordern einen gerechten Anteil am 
Wohlstand – und der bisherige durch die 
Vorherrschaft der USA und ihrer Verbün-

deten gesetzte Ordnungsrahmen funktioniert 
nicht mehr. Damit wächst auch die Versu-
chung, die Gegensätze mit kriegerischen Mit-
teln zu unterdrücken. Die EU muss sich in die-
sen Konflikten positionieren. 

Derzeit sieht es trotz schöner Worte nicht 
nach realen Schritten zu einer baldigen 
Umsetzung der notwendigen Transforma-
tionen aus. Wie sollen diese vor sich gehen? 
WALTER BAIER:  Der sozial-ökologische 
Wandel, den wir fordern, muss von den rei-
chen Staaten finanziert werden. Nicht nur, 
weil es gerecht ist, sondern weil es nicht 
anders geht. Doch auch dort verschärfen sich 
die Verteilungskonflikte. Damit sind die Klas-
sen- und Geschlechterverhältnisse berührt. 
Der Aufstieg rechtsextremer, nationalistischer 
Parteien zeigt auf, dass wir uns auch mitten in 
einer politischen Krise befinden. In diesen ver-
wickelten Prozessen braucht die Linke eine 
Strategie, die sie als eine wirkliche Systemal-
ternative erkennbar macht. Sie muss in der 
Lage sein, Bündnisse einzugehen, aber auch 
über einen eigenen Kompass verfügen. 

Wie stehen die Auspizien für die kommende 
EU-Wahl im Jahr 2024? 
WALTER BAIER:  Die EL ist mit ihren 
44 Parteien aus 27 Ländern der größte partei-
politische Zusammenschluss linker Kräfte in 
Europa. Trotzdem vertritt sie nur einen Teil 
der Linken. Sie braucht Bündnispartner*in nen 
in den Gewerkschaften, in den Umweltbewe-
gungen, in den feministischen Bewegungen 
und unter den Intellektuellen und Kunstschaf-
fenden. Mein Ziel ist, eine maximal mögliche 
Einheit der Linken in Europa zu erreichen. 

Abschließend: welchen Einfluss hat deine 
Wahl zum Präsidenten der EL auf die Linke 
in Österreich? 
WALTER BAIER:  Die Linke in Österreich 
entwickelt sich. Die Wahlerfolge der KPÖ in 
Graz, Linz, Salzburg und anderswo beweisen 
das. Dazu kommen auch neue politische 
Zusammenschlüsse wie in Innsbruck und in 
Wien. Auf dem Wiener Parteitag ist die Partei 
LINKS, die gemeinsam mit der KPÖ bei den 
Wiener Gemeinderatswahlen angetreten ist, 
eine Partnerschaft mit der EL eingegangen. 
Soweit ich kann, werde ich mich bemühen, 
diese Entwicklungen zu unterstützen und die 
linken Kräfte vereinen zu helfen. y 
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»Hatte Marx doch recht?« titelte der 
Spiegel in seiner ersten Ausgabe in 

diesem Jahr. Die Titelstory hatte dann zwar 
wenig mit Marx zu tun. Es ist auch nicht 
das erste Mal in den letzten Jahren, dass ein 
bürgerliches Leitmedium auf Marx ver-
weist, um Kritik am derzeitigen Zustand 
der kapitalistischen Weltgesellschaft zu 
akzentuieren ohne wirklich auf marxisti-
sche Analysen einzugehen. Da das Studium 
der Marx’schen Originaltexte stets auf 
einen Kreis von Interessent*in nen begrenzt 
blieb, entstanden schon vor Jahrzehnten – 
nicht zuletzt im Zuge der Marx-Renais-
sance in Verbindung mit der 68er Bewe-
gung – populäre Einführungen in das Theo-
riegebäude des Marxismus. Ein Beispiel 
sind die von den damaligen KPÖ-Intellektu-
ellen Ernst Fischer und Franz Marek ver-
fassten und 1968 und 69 publizierten 
Bücher Was Marx wirklich sagte und Was 
Lenin wirklich sagte. Seither erschienen auch 
zahlreiche Einführungen in Das Kapital, die 
die Kapitallesekreise der folgenden Jahr-
zehnte begleiteten. 

In gewisser Weise setzt Walter Baier, mit 
dem im Dezember des vergangenen Jahres 
erschienen Buch Marxismus. Geschichte und 
Themen einer praktischen Theorie diese Tradi-
tion fort. Auf 300 Seiten werden philosophi-
sche Grundthesen, ökonomische Analysen 
und politische Theorien von Marx und 
Engels vorgestellt und besprochen. Weiter-
führende Kapitel behandeln an Hand von 
Autor*in nen in deren Nachfolge Imperialis-

Hat er noch Recht?

mus, Staatstheorie, Stalinismus und die Ent-
wicklung der Kommunistischen Bewegung, 
Faschismustheorien und Grundfragen der heu-
tigen Entwicklung der Gesellschaft, ein-
schließlich Exkurse über Religion und Marxis-
mus sowie Ökosozialismus. Baier lässt dabei 
auch Autor*innen aus nichtkommunistischen 
Traditionslinien zu Wort kommen, etwa Aus-
tromarxisten, aber auch Papst Franziskus über 
die Krise des Kapitalismus und der Ökologie 
und deren Zusammenhänge. 

Es lässt sich trotz aller Bemühungen um eine 
verständliche Sprache, wie es für ein einfüh-
rendes Buch angemessen ist, aber nicht leug-
nen, dass auch bei Baier die ökonomischen 
Teile am schwierigsten zu verarbeiten sind, 
wird doch der Marsch durch die drei Bände 
des Kapital auf 80 Seiten komprimiert. 

Baier räumt ein, dass der Feminismus, über 
den ein eigener Abschnitt geplant war, zu kurz 
kommt und verspricht im Falle einer Neuauf-
lage diesen nachzuholen. 

Da es heute keine institutionelle politische 
Autorität gibt, die dem Marxismus politische 
Verbindlichkeit verleihen kann, wie das im 
20. Jahrhundert in der Arbeiter*innenbewe-
gung der Fall war, stehe, so Baier, die prakti-
sche Anwendbarkeit marxistischer Methoden 
der Untersuchung der Wirklichkeit auf dem 
Prüfstand. »Könnte der Marxismus den sozia-
len Bewegungen die Lingua franca (die Ver-
kehrssprache) bereitstellen?« fragt Baier, wie 
das früher für marxistische Begriffe wie Impe-
rialismus, Ausbeutung, Entfremdung, Hegemo-
nie etc. der Fall war, die in den allgemeinen 
Sprachgebrauch übergegangen sind. 

Baiers Buch ist allen zu empfehlen, die sich 
erstmals mit Grundlagen und Geschichte mar-
xistischen Denkens und Diskurse befassen, 
aber auch allen, die Anregungen für weiter-
führende und aktuelle Fragestellungen 
suchen; nicht zuletzt aber auch linken und 
kommunistischen Pragmatiker*innen, die sich 
ihres historischen und weltanschaulichen 
Erbes und dessen Herausforderungen ver -
gewissern wollen und sollen. y

Walter Baier, Marxismus. 
Geschichte und Themen 
einer praktischen Theorie, 
311 Seiten, Mandelbaum 
Verlag


